
1.	Kapitel
Ulm,	Sommer	1529

Sie	 liebte	 niemanden,	 und	 sie	 hasste
niemanden,	 aber	 sie	 würde	 jeden	 töten,	 der
glaubte,	sie	besitzen	zu	können.	Als	eine	Hand
in	 ihren	Bettkasten	griff	und	sie	nach	draußen
zerrte,	 biss	Mayana,	 aus	 dem	Schlaf	 gerissen,
zu.

»Verflucht!«,	 polterte	 Joaquin.	 »Hör	 auf,
um	 dich	 zu	 beißen!	Du	musst	 verschwinden!«
Er	 zog	 sie	 mit	 einer	 Leichtigkeit	 aus	 dem
Kasten,	als	wäre	sie	nur	ein	Heukissen,	stellte



sie	auf	die	Beine	und	schob	sie	hinter	die	Tür
des	Abtritts.	»Rühr	dich	nicht.	Er	ist	es!«

Jetzt	 erst	 hörte	 sie	 das	 Krachen	 der
rückwärtigen	Tür	zum	Garten.	Jemand	brach	sie
auf	 und	 verschaffte	 sich	 so	 gewaltsam	 einen
Zugang.	Dann	schloss	der	Bärtige	die	Tür,	und
sie	saß	im	Dunkeln.

Joaquin	 fluchte	 leise.	Sie	 lauschte	 auf	die
Geräusche	draußen	und	wusste,	dass	er	in	sein
Wams	 schlüpfte	 und	 sein	 Schwert	 umgürtete.
Nur	 das	 Laden	 der	 Pistole	 gelang	 ihm	 nicht
mehr.	Gleichzeitig	 knarrten	 die	 Treppenstufen
unter	 dem	 Gewicht	 eines	 Menschen.	 Der
Eindringling	 kam	 die	 Treppe	 herauf.	 Auch	 er
hatte	 bereits	 sein	 Schwert	 gezückt;	 Mayana
hörte	 das	 leise	 Singen	 der	 sich	 biegenden
Klinge.	Auch	 Joaquin	wusste	 vermutlich,	 dass
der	Einbrecher	eine	Waffe	bei	sich	hatte.

Er	hatte	sie	gefunden,	obwohl	sie	beide	um
die	halbe	Welt	geflohen	waren.



Mayana	war	 diesem	Mann	 nicht	 freiwillig
in	 dieses	 kalte	 und	 feuchte	 Land	 gefolgt.	 Sie
hatte	 sich	gesträubt,	 hatte	 um	 sich	geschlagen
und	 gebissen	 –	 und	 doch	 war	 sie	 mit	 dem
Bärtigen	 in	 einer	 eiligen	 Zeremonie	 nach
seinem	Glauben	verheiratet	 und	gleich	danach
auf	 das	 Schiff	 gezerrt	 worden,	 das	 sie	 beide
nach	Westen	 in	 diese	Kälte	 geführt	 hatte.	 Sie
verfluchte	Ulate,	diesen	Mönch,	der	sie	an	den
Bärtigen	 verschenkt	 hatte.	 Sie	 verfluchte
Joaquin,	der	sie	mit	Gewalt	genommen	hatte	–
aber	 sie	 hoffte,	 dorthin	 zurückkehren	 zu
können,	woher	 sie	 gekommen	war,	 sobald	 sie
nicht	mehr	gezwungen	waren	zu	 fliehen.	Denn
sie	 beide	 hatten	 ein	Geheimnis	mit	 an	 diesen
finsteren	 Ort	 genommen,	 das	 sie	 in	 höchste
Gefahr	 brachte.	 Joaquin	 hatte	 ihr	 den
Sonnenstein	 abgenommen.	 Ihren	 Sonnenstein,
den	sie	von	Tayento	erhalten	hatte,	damit	er	sie
zurückführen	sollte,	ihre	einzige	Erinnerung	an
die	Eltern,	an	die	Heimat,	an	den	Wald.



Sie	 hatte	 ihre	 Zeit	 der	 Flucht	 vor	 diesem
gierigen	 spanischen	 Blutsauger	 aus	 Coro
genutzt.	Umgesehen	hatte	sie	sich,	die	bleichen
Menschen	 beobachtet,	 heimlich,	 ohne	 dass
Joaquin	 es	 bemerkt	 hatte.	 Sie	 hatte	 sich	 die
Bräuche	 abgeschaut	 und	 die	 Sprache	 Joaquins
einigermaßen	 erlernt.	 Jedenfalls	 so,	 dass	 sie
verstand,	 was	 die	Menschen	 sagten.	 Letzteres
war	 schwierig	 gewesen,	 denn	 ihre	 Sprache
wechselte	 je	 nach	 dem	 Ort,	 an	 dem	 sie	 sich
aufhielten,	und	zerfiel	 in	ebenso	viele	Zungen
wie	in	den	Dörfern	ihrer	Heimat.	Sie	hatte	zwar
von	 Ulate,	 dem	 Mönch	 im	 Dschungel,	 das
Spanische	ein	wenig	gelernt,	aber	–	immer	mit
dem	 Bärtigen	 mitreisend,	 der	 ihren
Sonnenstein	trug	–	so	viel	Land	durchquert,	wie
kein	 Jäger	 ihrer	Heimat	 jemals	 durchstreifen,
und	 mehr	 Sprachen	 aufgeschnappt,	 als	 sie
behalten	 konnte.	 Sieben	 ganze
Monddurchgänge	 war	 ihre	 Reise	 nur	 immer
weiter	 dem	Sonnenaufgang	 entgegengegangen.



Sieben	 Monddurchgänge	 lang	 hatte	 sie
gefroren	 und	 gezittert,	 an	 Heimweh	 gelitten
und	 geweint,	 war	 sie	 dem	Bärtigen	 zu	Willen
gewesen.	 Doch	 es	 hatte	 auch	 gute	 Zeiten
gegeben	–	es	gab	Momente,	in	denen	sie	lachen
konnte,	 und	 sie	 lernte	 leicht	 und	brauchte	 nur
eine	geringe	Zeit,	um	zu	verstehen.

Besonders	gefährlich	war	es	für	sie	jedoch
geworden,	 wenn	 der	 Bärtige	 getrunken	 hatte,
wenn	 er	 dieses	 scharf	 riechende	 Wasser
hinuntergestürzt	und	dann	lange	wie	taub	für	die
Welt	vor	sich	hin	gestarrt	hatte,	um	urplötzlich
aufzustehen,	wie	wild	um	sich	zu	schlagen	und
schließlich	–	nach	einem	Anfall	von	Raserei	–
besinnungslos	 zu	 Boden	 zu	 stürzen	 und	 dort
liegen	zu	bleiben.	Während	dieser	Wahnzeiten
verkroch	 sie	 sich	 unter	 Tisch	 und	Bett,	 damit
das	wilde	 Tier	 in	 Joaquin	 sie	 nicht	 entdecken
und	aus	ihrem	Bau	ziehen	konnte.	Wenn	er	dann
dalag,	elend,	hilflos	und	beschmutzt,	schleppte
sie	 ihn	 ins	Bett	 und	 legte	 sich	 neben	 ihn.	 Sie


